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»Pornographie! Nackte Leere!«
Martin Gerhard Reisenberg





Vorwort

Alexander Korte betrachtet das Phänomen der Pornografie sowohl aus psy-
choanalytisch-kulturwissenschaftlicher Perspektive als auch aus Sicht der em-
pirischen Sexualwissenschaft und der Entwicklungspsychologie. In diesem
›Mehr-Ebenen-Ansatz‹ und dem ungewohnten Anspruch einer transdiszipli-
nären Vorgehensweise liegt die Besonderheit seines Buches. Ausgehend von
dem Befund einer nahezu ubiquitären Verbreitung verschiedener Manifesta-
tionsformen des Pornografischen und seiner mannigfaltigen Reminiszenzen
in der Alltagskultur unternimmt er den Versuch, den spezifischen kulturellen,
sozialen und ökonomischen Bedingungsfaktoren für die in jüngerer Zeit beob-
achtbaren inhaltlich-qualitativen Veränderungen der Pornografie auf die Spur
zu kommen, welche heutzutage via Internet für jedermann und für Personen
aller Altersstufen frei zugänglich ist. Dies ist ein offensichtlicher Paradigmen-
wandel für die psychosexuelle Entwicklung nachwachsender Generationen, die
erst im Internet sexuelle Handlungen sehen, bevor sie selber an solchen betei-
ligt sind.

Neben einer Verdeutlichung der Kontingenz, das heißt historischen Bedingt-
heit jedweder moralischer und ästhetischer Bewertungen von Pornografie, liegt
ein Schwerpunkt der insgesamt sieben Kapitel umfassenden, mit einem kul-
tur- und sozialgeschichtlichen Abriss beginnenden Analyse auf der Klärung des
Einflusses von technologischen Weiterentwicklungen im Bereich der Medien.
Übergeordnetes Ziel ist es, einen differenzierten Blick auf die bisherigen Ergeb-
nisse derMedienwirkungsforschung zu werfen und deren vorrangig auf lerntheo-
retischen Konzepten basierende Annahmen kritisch zu diskutieren, partiell –
zum Beispiel hinsichtlich ihrer Generalisierbarkeit für sämtliche Altersklassen
und alle Pornografiearten – zu hinterfragen und in Teilen neu zu bewerten.
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Dies erfolgt auch mittels eines psychoanalytischen Zugangs unter Berücksichti-
gung sozialkonstruktivistisch, filmtheoretisch und ansatzweise auch systemtheo-
retisch inspirierterÜberlegungen, wobei sich die unterschiedlichenPerspektiven,
Standpunkte und Verständnisansätze imDienste eines übergeordneten Erkennt-
nisinteresses ergänzen. Zukünftig zu ergänzen wären die Erkenntnisse zur neu-
robiologischen Signalverarbeitung, wonach sexuelle Inhalte bereits subliminal
wahrgenommen werden und in der Prozessierung dann bedeutsame neuronale
Netzwerke der emotionalen Verarbeitung (wie z.B. das Belohnungssystem) be-
teiligt sind.

Besonderes Interesse richtet Korte auf den neuen Typus des nicht mehr nur
passivkonsumierenden, sondernauchaktiv-inhaltsgenerierenden›Prosumenten‹
und die seit Einführung des Smartphones zunehmend populärer gewordenen,
gerade unter Jugendlichen verbreiteten, neuen sozial-kommunikativen Praktiken
mit Pornografiebezug (›Porno-Posting‹, ›Sexting‹, Amateurpornografie).

Unweigerlich gerät neben Fragen zum Umgang mit pornografischen Bezü-
gen in Kultur und Gesellschaft auch der gesellschaftliche Pornodiskurs selbst
in den Fokus, also die Rede über Pornografie und jene eigentümliche Dramati-
sierungstendenz, die für die Debatte über vermeintliche sexuelle Gefahrenlagen
charakteristisch ist. In der Frage nach möglichenNegativ-Auswirkungen von (In-
ternet-)Pornografie aufMinderjährige favorisiert der Verfasser einemittlere Posi-
tion und vertritt den Standpunkt, dass zwischen verschiedenen Pornografiearten
zu differenzieren ist und zudem von einer entwicklungsabhängig unterschiedli-
chen Vulnerabilität ausgegangen werden muss.

Angesichts des vielfach beschriebenen, eklatanten Gendereffekts beim Por-
nokonsum wird nach möglichen Erklärungen dafür gesucht, die teils in (evolu-
tions)biologischen Bedingungen, teils in gesellschaftlich-kulturellen, erziehungs-
bedingten Einflüssen vermutet werden. Ausgehend von diesen Überlegungen
liefert Korte auch eine Einführung in die psychoanalytische Theorie der Verla-
gerung von Konflikten in den Bereich des sexuellen Erlebens und Verhaltens,
weshalb das Bemühen sich auch darauf richtet, den latenten Bedeutungsgehalt
prototypischer pornografischer Skripte zu verdeutlichen.

Wegen der detaillierten, stets verständlich gehaltenen Erläuterungen auch
komplexerer Zusammenhänge, der ausgewogenen Form der Darstellung von
teilweise widersprüchlichen Befunden sowie angesichts der zahlreichen nütz-
lichen Hinweise auf weiterführende Literatur ist das Buch gleichermaßen für
Lehrende wie für Lernende der Sexualwissenschaft, der Sexual- undMedienpäd-
agogik, der Psychoanalyse und Psychotherapie sowie der Kultur-, Medien- und
Sozialwissenschaften und auch für den kultur- oder sexualwissenschaftlich in-

Vorwort
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teressierten Laien geeignet. Wer in der rasanten Verbreitung von vielfältigsten
Darstellungen menschlicher Sexualität und deren Auswirkungen auf individuel-
le wie gesellschaftliche Entwicklungen den Überblick behalten will, sollte dieses
Buch lesen.

Klaus M. Beier, Berlin

Vorwort
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1. Einleitung und Überblick

1.1 Nackte Tatsachen: Sex imDigitalformat und
›Porno(graf)isierung‹ des Alltags

Die unzensierte öffentliche Darstellung sexueller Posen, Fantasien und Hand-
lungen ist, so könnte man meinen, in den postmodernen Konsumgesellschaften
westlicher Prägung beinahe allgegenwärtig, und bisweilen hat es den Anschein,
dass im Digitalzeitalter freizügiges, erotisch stimulierendes Bildmaterial, eindeu-
tig sexualisierte Darstellungsweisen und dezidiert auch Pornografie in audiovisu-
eller Form unaufhaltsam in immer mehr Alltagsbereiche und populärkulturelle
Sphären vorgedrungen sind. Hauptdistributionswege von erotischen oder offen
pornografischen Inszenierungen inGestalt unterschiedlich langerVideoclips und
-filme, deren Produktion, Verbreitung und Konsum im 21. Jahrhundert deutlich
angestiegen sind, sind die sogenannten ›neuen Medien‹ (welche mittlerweile
freilich nicht mehr als ›neu‹ zu bezeichnen sind).

Allem voran über das Internet bahnt sich eine unerschöpflich anmutende,
für kommerzielle Zwecke hergestellte, im Rahmen von Verkaufsstrategien zur
Produktwerbung eingesetzte (vgl. Kautt, 2012) oder aber, im Falle der Laienpro-
duktionen, primär der Selbstinszenierung der DarstellerInnen dienende, digitale
Bilderflut erotischen oder pornografischen Inhalts den Weg in den kollektiv-
öffentlichen Raum ebenso wie in die letzten privaten Rückzugsnischen des die-
ser Bilderfülle und seiner Schaulust ausgelieferten, bisweilen reizüberfluteten
Subjekts. Die Webseiten, sozialen Netzwerke, Foren und Formate, mittels derer
sexuell-erregende Bildinhalte verbreitet – neudeutsch: gepostet – und downge-
loadet werden, sind mannigfaltig, der Empfängerkreis hängt ab vom Kontext,
dem Zweck und der adressierten Zielgruppe.
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Unbestritten ist das Internetmit seinen vielfältigenNutzungsperspektiven die
Informations- und Kommunikationstechnologie des 21. Jahrhunderts. ImWorld
Wide Web nimmt das Thema Sexualität in all seinen Facetten einen besonders
breiten Raum ein, und zwar sowohl bezogen auf die im weitesten Sinne infor-
matorisch motivierte Nutzung als auch hinsichtlich der weitverbreiteten erotisch
motivierten Nutzung des Mediums. Ablesbar ist die thematische Omnipräsenz
des ›Sexuellen‹ bereits an der Häufigkeit der Eingabe kontextuell zugehöriger
Suchbegriffe in den gängigen Suchmaschinen. So beziehen sich etwa 25 Prozent
aller Google-Anfragen auf pornografische oder erotische Inhalte; weltweit sind
35 Prozent aller Downloads pornografischen Inhalts, und Pornoseiten im Inter-
net stellen nach wie vor ein lukratives Geschäft dar.

Zweifellos hat mit Einführung des Internets eine dramatische Veränderung
sowohl im Hinblick auf die Zugriffsmöglichkeiten auf pornografisches Material
als auch hinsichtlich derMenge und Ausdifferenziertheit der angebotenen Inhal-
te stattgefunden. Angesichts dieser Entwicklungmehrten sich die Stimmen derer,
die meinen, ihre Intimität und die der anderen gegen die vermeintliche ›Dau-
ererotik‹ verteidigen zu müssen. Andererseits scheint Pornografie und deren
Rezeption gerade bei Angehörigen der jüngeren Generation zunehmend entta-
buisiert und ›salonfähig‹ geworden zu sein. Inwieweit das auch dadurch mit
bedingt ist, dass diese nach 1990 geborenen digital natives besonders häufig das
Internet nutzen und infolgedessen besonders intensiv und häufig exponiert sind,
also mit sexualitätsbezogenen Inhalten und speziell mit Online-Pornografie in
Berührung kommen, lässt sich schwer ermessen.

Erwähnenswert ist: Der (vielfach beschworene) Vormarsch der Pornografie
»aus den tabuisierten Räumen des tolerierten Verwerflichen an die Oberflächen
derbreitenÖffentlichkeit« (Metelmann, 2005a, S. 7) vollzieht sichnichtnurüber
den Weg einer deutlich vereinfachten Bereitstellung, medialen Verbreitung und
Abrufbarkeit pornografischer Videos übers Internet, sondern auch in Form einer
mittlerweile schon länger als ein Jahrzehnt andauernden»Pornoisierung der Pop-
kultur«, wie JörgMetelmann es, anknüpfend anMatthias Kalle, in der Einleitung
des von ihm herausgegebenen Sammelbandes Porno-Pop. Sex in der Oberflächen-
welt bereits vor einigen Jahren bilanzierend formuliert hat (ebd., S. 11).

Ziel des damaligen Buchprojekts war es, die seit der Jahrtausendwende beob-
achtbare, langsame Unterwanderung des Mainstreams der zeitgenössischen Lite-
ratur-,Kunst-,Theater- undFilmszene,1 derPopulärkultur sowie insbesondereder

1 Auch Svenja Flaßpöhler, die sich im Einleitungstext ihres Buches auf die oben genannte
Veröffentlichung bezieht und die These der Pornografisierung der Alltagskultur teils unter-

1. Einleitung und Überblick
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kommerziellen Musik- und Modeindustrie2 durch ›das Pornografische‹ zu ana-
lysieren und die fortschreitendeDurchdringung des Alltagsmit selbigen Inhalten
zu dokumentieren. Dazu wurden damals verschiedene Repräsentationsformen
auf das Vorhandensein pornografischer Reminiszenzen bzw. Darstellungsweisen
hin untersucht.

Die tatsächlich kaum zu übersehende, weiterhin anhaltende Tendenz einer
Sexualisierung und Pornografisierung der ›Oberflächenwelt‹ der Gegenwarts-
kultur, die angesichts der Gesamtwirkung respektive des vielfach anzuerkennen-
den, künstlerisch-ästhetischen Anspruchs diesbezüglicher, mehr oder weniger
gelungener Hervorbringungen wohl nicht allein durch das Motiv einer öffent-
lichkeitswirksamen Vermarktung und Steigerung der Verkaufszahlen (Sex-sells)
hinreichend erklärt und als vorrübergehendes Phänomen abgetan werden kann,
ist jedoch, das sei ausdrücklich erwähnt, nicht Gegenstand dieses Buches. Viel-
mehr geht es um explizite, das heißt ›echte‹, (sog. Hardcore-)Pornografie3, und
zwar konkret um das Phänomen der massenmedialen Verbreitung und Nutzung
offen pornografischer Inhalte durch die ›neuen Medien‹, die in einem bislang

mauert, teils kritisch hinterfragt, liefert Belege für die subversiv-expansiven Bewegungen
des Pornografischen (vgl. Flaßpöhler, 2007, S. 8ff.): Neben Beispielen aus der Werbung
sind dies die (bereits von Metelmann angeführten) literarischen Beiträge, wie Catherine
Millets Autobiografie Das sexuelle Leben der Catherine M. (2001) oder Nelly Arcans Hure
(2001), Filme wie Baise-moi (F 2001) von Virginie Despente und Coralie Trinh Thi, der
Berlinale-prämierte Film Intimacy (F 2001) von Patrice Chéreau, Ken Park (USA 2002) von
Larry Clark und Edward Lachmann, 9 Songs (GB 2004) von Michael Winterbottom oder
Catherine Breillats Romance (F 1999) mit einem Auftritt von Pornostar Rocco Siffredi in
einer Gastrolle – wobei aus Sicht Flaßpöhlers hier »die Membran zwischen Ästhetischem
und Sexuellem langsam aber sicher porös zu werden« scheint (Flaßpöhler, 2007, S. 10).
Die Liste ließe sich inzwischen erweitern um Lars von Triers Zweiteiler Nymphomaniac
(D/DK/F/B/GB 2013) und Abdellatif Kechiches Filmdrama La vie d’Adèle (2013; dt. Blau ist
einewarme Farbe), prämiert mit der Goldenen Palme der Filmfestspiele von Cannes, sowie
Feuchtgebiete (2008) von Charlotte Roche, verfilmt 2013, und die durchgängig negativ
rezensierte Roman-Triologie Shades Of Grey (2011–12) von Erika Leonard James, ebenfalls
bereits verfilmt (2015) – wobei diese Aufzählung keinen Anspruch auf Vollständigkeit
erhebt.

2 Ein anschauliches Beispiel dafür, wie auch das Pop-Business mit Porno-Reminiszenzen
spielt, lieferte Flaßpöhler (2005, S. 183–192) bereits in einem eigenen Beitrag in Porno-
Pop, wo sie exemplarisch die Inszenierungen von Britney Spears in ihremMusikvideo Toxic
(2004) und von Christina Aguilera in Can't hold us down (2002) analysierte und diese den
Bühnenauftritten der kanadischen Elektropunkerin Peaches gegenüberstellte – auch um
darüber die Grenzen zu zeigen, die imMainstream-Pop in der Regel brav eingehalten (und
selbst in den Performances einer der Provokation verpflichteten Independent-Szene letzt-
lich nur bedingt überschritten) werden.

3 Die nötige Präzisierung, was damit gemeint ist und was nicht, erfolgt in Kapitel 2.1.

1.1 Nackte Tatsachen: Sex im Digitalformat und ›Porno(graf )isierung‹ des Alltags
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unbekannten Ausmaß auch Randbereiche und abweichende Sexualitäten bedie-
nen bzw. diese zur Schau stellen. Dies geschieht allerdings nicht, ohne den Blick,
zumindest punktuell, nach rechts und links, also auf jene angrenzende Bereiche
und gesellschaftliche Handlungsfelder zu richten, wo sich die beschriebene Infil-
tration der Alltagskultur durch ›das Pornografische‹ vollzieht.

So wird neben den traditionellen Fragen der Wirkungsforschung auch der
handlungstheoretischen Frage nachgegangen, welche neuartigen sozialkommu-
nikativen Praktiken im Umgang mit Pornografie (z.B. ›Sexting‹) entwickelt
wurden. Diese betreffen vor allem die jüngeren Generationen; neue Tendenzen
und gesellschaftliche Veränderungen auf dem weiten Feld des ›Sexuellen‹ sind
in der Alltagskultur und in der Lebenswelt von Jugendlichen besonders rasch zu
erkennen. Sie treten dort so schnell und so unmittelbar in Erscheinung, weil neue
Anschauungen, Denkweisen und soziale Praktiken hier weniger mit alten Struk-
turen – Meinungen, Überzeugungen, Werten und Normen – und konstitutiv
wirkenden Vorerfahrungen konkurrieren. Unvermeidbar ist, dass neben Fragen
zum Umgang mit pornografischen Bezügen in Kultur und Gesellschaft immer
wieder auch der gesellschaftliche ›Pornodiskurs‹ selbst in den Fokus gerät und
einer kritischen Reflexion unterzogen wird. Denn wie Marion Herz treffend an-
merkt: »So sehrman sich auch bemühenmag, die Pornographie und das Sexuelle
von der Rede über sie zu trennen, beides ist unlösbar mit ihr verbunden« (Herz,
2005, S. 9).

DerDiskurs umPornografie steht in einemengenVerhältnis zumgesellschaft-
lichen Diskurs über Sexualität überhaupt. In besonderer Weise ist er außerdem
verknüpft mit dem Genderdiskurs, der Debatte um Geschlechterverhältnisse
und stereotype Rollenzuschreibungen; dem in vielen wissenschaftlichen Studien
beschriebenen, ausgeprägten Gendereffekt in Bezug auf die Nutzung von Por-
nografie wird daher gesonderte Aufmerksamkeit entgegengebracht. Untrennbar
verbunden ist der Pornografiediskurs ferner mit der Diskussion um eine zeitge-
mäße Sexualpädagogik und die Entwicklung vonMedienkompetenz.

1.2 Web 2.0: Sexualbezogene Internetnutzung –
Mehr als nur Porno!

Der Versuch, dem Phänomen der ›Ausweitung des Pornografischen‹ kulturwis-
senschaftlich auf die Spur zu kommen, erfordert zwangsläufig eine Berücksich-
tigung der Veränderungen im Bereich der Medientechnologie. Aufgrund des
einfachen und schnellen Datenzugriffs wurden die Möglichkeiten des Informati-
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onsaustausches, aber auch der Kontaktaufnahme und des reinen Entertainments
durch das Internet massiv erweitert. Der Download auch größerer Datenmengen
wurde gerade in den letzten Jahren durch die schnelleren Datenautobahnen ex-
trem beschleunigt. Des Weiteren hat mit Einführung des Web 2.0 im Zuge der
DSL-Revolution eine entscheidende technologische Weiterentwicklung von ei-
ner monodirektionalen, konsumatorischen Nutzung (Abruf von Informationen)
hin zu einer interaktiven, inhaltsgenerierenden Mitgestaltungs-, Austausch- und
Begegnungsmöglichkeit stattgefunden – eine Veränderung, die auch bei der im
Rahmen dieses Buches betrachteten sexualbezogenen Form der Internetnutzung,
also selbst (aus)gewählter Online-Aktivitäten mit Bezug zum Bereich Sexualität
(im Englischen alsOnline Sexual Activity bezeichnet), von grundlegender Bedeu-
tung ist.

Im Zuge einer ersten Annäherung an diese Thematik und die diesbezüglich
geführte anhaltende öffentliche Diskussion erscheint es angebracht, vorab Fol-
gendes festzuhalten:DasSpektrumsexualbezogener Internetnutzung ist breit und
keineswegs beschränkt auf die Rezeption von pornografischem oder erotischem
Bild- oder Textmaterial zur sexuellen Stimulation. Anders als der ›Pornodiskurs‹
und die Frage nach möglichen Folgen, das heißt konkreten, individual-psycholo-
gischenwie kollektiv-gesellschaftlichenAuswirkungen der veränderten,medialen
Sozialisationsbedingungen stehen die vielfältigen anderen, weniger ›skandalö-
sen‹ Nutzungsperspektiven mit Sexualitätsbezug jedoch deutlich weniger im
Zentrum des öffentlichen Interesses.

Aus kultur-, sexual-, medienwissenschaftlicher und -pädagogischer Perspekti-
ve aber sind diese anderweitigen, unbestreitbar positivenNutzungsmöglichkeiten
jedoch keineswegs außer Acht zu lassen, weshalb folgerichtig insbesondere von
VertreterInnenderSexualwissenschaft ebensowie auchvondenmeistendazuStel-
lung beziehendenMedienpädagogInnen und -soziologInnen eine differenziertere
Betrachtung der unterschiedlichen Handlungsfelder und Anwendungsoptionen
des Internets gefordert wird (vgl. Döring, 2003a, 2003b, 2010). Letztere lassen
sich wie folgt sortieren:
➢ Information, Aufklärung undOnline-Beratung (ggf. für spezielle Zielgrup-

pen, marginalisierte sexuelle Subkulturen oder bei speziellen Problemen)
➢ Meinungs- und Erfahrungsaustausch (Diskussionsforen, teilweise mode-

riert)
➢ Szenen und Minderheiten (einschließlich der Angebote von Selbsthilfe-

gruppen)
➢ Unterhaltung und Stimulation (Abruf von pornografischen/erotischen In-

halten)
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➢ Kontakte/Beziehungen (nicht ›nur‹ sexuelle), Partnersuche und Online-
Dating

➢ Sexuelle Dienstleistungen (Prostitution) und Vertrieb von ›Sex-Produk-
ten‹

Das spezifische Kennzeichen des Internets, der sogenannte Triple-A-Engine
(Cooper, 1998) – Accessibility (jederzeit und dezentral verfügbar), Affordabi-
lity (meist kostenlose oder kostengünstige, multimediale Angebote), Anonymity
(heimlich, in absoluter Privatsphäre) – ist von Relevanz für alle genannten
Anwendungsbereiche. Potenzielle Risiken und eventuelleNegativ-Wirkungen er-
geben sich aus fragwürdigen Internetinhalten (z.B. Fehlinformationen, negativ
zu bewertende Rollenmodelle), problematischenNutzungsmustern (z.B. exzessi-
ver Konsum) und illegalen Aktivitäten und Angeboten (z.B. Kinderpornografie,
Online-Prostitution von Minderjährigen). Dies betrifft formal alle oben aufge-
führten Nutzungsperspektiven.

Auf sämtliche Aspekte einzugehen würde den Rahmen sprengen, daher be-
schränkt sichdasBuchaufdenDiskurs›(Internet-)Pornografie‹unterbesonderer
Berücksichtigung möglicher Auswirkungen von problematischen Webinhalten
auf Kinder und Jugendliche und der sich daraus ergebenden Konsequenzen. Eine
zumindest ansatzweise erfolgende Mitbetrachtung (und Würdigung) der un-
terschiedlichen Formen, Motive und Ziele sexualbezogener Internetnutzung ist
allerdings unerlässlich – auch um einer pauschalen Dämonisierung des Mediums
Internet im Kontext wenig differenzierter, konservativ-repressiver Sexualpädago-
gik entgegenzutreten.

Im Übrigen ist es so, dass die zuvor vorgenommene formale Unterteilung in
verschiedeneHandlungsfelder nicht durchgehend beibehaltenwerden kann; viel-
mehr ergeben sich, wie noch gezeigt wird, im Zuge neuerer Erscheinungsformen
des Pornografischen gewisse Überschneidungen bzw. mögliche Doppelzuord-
nungen der diversen sexualbezogenen Online-Aktivitäten in gleich mehrere der
genannten Kategorien. Die Grenzen der verschiedenen Nutzungsoptionen, von
denen einige angesichts der zu erwartenden positiven Effekte und vielverspre-
chenden Perspektiven uneingeschränkt zu begrüßen sind, verwischen teilweise,
sind also nicht starr.

Unbenommen sind die potenziell negativen Folgen der vermeintlichen ›Por-
nografisierung des Alltags‹ und der nach Wahrnehmung vieler für offenkundig
befundenen (und wohl auch nicht ganz von der Hand zu weisenden) gegenwär-
tigen »Überrepräsentanz des Sexuellen im öffentlichen Raum« (Sigusch, 2009,
S. 4f.) seit Längerem Gegenstand einer moralisch-ideologischen und medien-
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pädagogischen Diskussion über kollektive Werte und Normen respektive den
angeblich drohenden Verfall derselben. Zugespitzt ließe sich formulieren: Nicht
nur Omnipräsenz von sexualitätsbezogenen Themen in den Medien und die
freie Verfügbarkeit von Pornografie imWeb 2.0 in einer bislang nie dagewesenen
Variationsbreite, sondern auch der durch diese Entwicklung beflügelteErregungs-
diskurs über die öffentliche Zurschaustellung sexuellen Begehrens, einschließlich
des lauter werdenden Rufes nach Eindämmung und Zensur, und die zyklische
Wiederkehr derartiger Moral-Debatten sind zu einem prägenden Element west-
licher Kultur geworden.

1.3 Aktualität und alltagspraktische Relevanz
des Pornodiskurses

In besonderer Weise gilt das zuvor Gesagte für die seit Jahren in den Massenme-
dien geführte Debatte über einemögliche Entwicklungsgefährdung vonKindern
und Jugendlichen durch die Konfrontation mit sexuellen und pornografischen
Internetinhalten. Die konträren wissenschaftlichen Positionen ebenso wie die
populären Bewertungen oszillieren dabei zwischen zwei Polen (vgl. Hill, 2011a,
2011b; Döring, 2011a). Die Aussagen reichen von eindringlichen Warnungen
wie »Es besteht eine gravierende Kindeswohlgefährdung durch die Omniprä-
senz des Sexuellen in denOnline-Foren bzw. sozialenNetzwerken und besonders
viel sowie besonders ›harte‹ Pornografie im Internet« und »Die Pornografi-
sierung der Medien führt zu einer Störung der psychosexuellen Entwicklung,
Verrohung einer ganzen Generation und nachhaltigen Beeinträchtigung der In-
timbeziehungen von Heranwachsenden«4 bis zu energisch abwiegelnden, teils
banalisierenden Beschwichtigungen wie »Es handelt sich um eine harmlose All-
tagserscheinung mit sehr begrenzten Auswirkungen auf die sexuelle Sozialisation
Minderjähriger«, die allenfalls zur Entwicklung liberalerer Einstellungen und
zum Abbau von Tabus beitragen könne.

Auch der Sexualwissenschaftler Gunter Schmidt, der einräumt, einer Gene-
ration anzugehören, »die das Internet und seine Möglichkeiten nie mehr ganz
begreifen wird« (Schmidt, 2009, S. 143), neigt zur – leichtfertigen, weil undif-

4 Es handelt sich bei diesen Aussagen nicht um wörtliche Zitierungen, sondern vielmehr
um eine sinngemäße Wiedergabe bzw. eine Verdichtung von Diskussionsbeiträgen und
Positionen, die im Kontext der Debatte des Öfteren vorgetragen und dann nicht selten in
dieser Form von Massenmedien dankbar aufgegriffen, bisweilen noch zugespitzt werden.
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ferenzierten – Verharmlosung, wenn er kritische Gedanken und Anmerkungen
zur unkontrollierten Verfügbarkeit sämtlicher Formen von Pornografie pauschal
als »Phantasmen der Alten« (ebd., S. 144) abtut. Schmidts Kritik an dem zur
Katastrophisierung neigenden Pornodiskurs – auch dem ›wissenschaftlichen‹
(vgl. Paul, 2005; Wolak et al., 2007) – und diesbezüglichen Medienbeiträgen, in
denen sich Ersterer nicht selten mit dem ›Unterschichtsdiskurs‹ vermischt, ist
jedoch uneingeschränkt zuzustimmen. Denn die Sorge steigert sich bisweilen zu
einer Art ›moralischer Panik‹ und eindringlichen Warnungen vor der – mitun-
ter geradezu heraufbeschworenen – aus der popkulturellen Normalisierung und
freien Verfügbarkeit von Pornografie angeblich unweigerlich resultierenden ›se-
xuellen Verwahrlosung‹ von Minderjährigen. Vorgenannte Formulierung greift
die Überschrift eines umstrittenen, gleichwohl vielfach rezipierten stern-Artikels
von Wolfang Wüllenweber (»Sexuelle Verwahrlosung: Voll Porno!«) aus dem
Jahr 2007 auf,5 der seinerzeit den bis heute anhaltenden, vorrangig massenmedial
geführten Problemdiskurs über eine angeblich pornobesessene Jugend ins Rollen
brachte, welcher durch das kurz darauf erschienene, ebenfalls bis an die Grenzen
des Erträglichen skandalisierende und katastrophisierende Buch Deutschlands
sexuelle Tragödie. Wenn Kinder nicht mehr lernen, was Liebe ist (Siggelkow& Bü-
scher, 2008) zusätzlichen Auftrieb erhielt.

Die ›Pornografisierung‹ derGesellschaft, im Speziellen der Jugendsexualität,
und die beschworene ›sexuelle Verwahrlosung‹ scheinen demnach, wie Starke es
formuliert, »teilidentische Unaufhaltsamkeiten zu sein« (Starke, 2010a, S. 84).
Ablesbar sind das Ausmaß der öffentlichen Besorgnis, die ungebrochene Ak-
tualität des Themas und dessen Vermarktungsfähigkeit (d. h. dessen Potenzial,
Einschaltquoten oder Verkaufszahlen zu erhöhen) an der Präsenz entsprechender

5 An den Titel der stern-Reportage knüpft auch der Sammelband Sexuelle Verwahrlosung.
Empirische Befunde – Gesellschaftliche Diskurse – Sozioethische Reflexionen (Schetsche &
Schmidt, 2010a) an, der aus sozialwissenschaftlicher Perspektive den Diskurs über Sexual-
moral und Jugendschutzeiner kritischenReflexionunterziehtundzugleicheinenÜberblick
über den (inzwischen nicht mehr ganz aktuellen) Stand der empirischen Forschung lie-
fert. In der Einführung weisen die Herausgeber auf die »unheilvolle Wiederauferstehung«
(Schetsche & Schmidt, 2010b, S. 20) des Begriffs der ›(sexuellen) Verwahrlosung‹ hin; dieser
wurde im NS-Jargon zur Kennzeichnung jedweden ideologisch unerwünschten Verhal-
tens von Jugendlichen verwendet und war auch im Zusammenhang der institutionellen
Heimerziehung (›Heilerziehungsanstalten‹) in den 1950/60er Jahren in der BRD gebräuch-
lich, die damit in unrühmlicher Weise an eine Tradition der NS-Zeit anknüpfte. Dass die
Autoren den Terminus dennoch im Titel verwenden, begründen sie mit der »rekonstruk-
tiven Perspektive [ihres] Vorhabens« (ebd., S. 21). Vgl. hierzu auch den Beitrag von Härtel
(2014), auf den an späterer Stelle noch einmal zurückzukommen sein wird.
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Beiträge in den Medien, und zwar nicht nur in wenig seriös erscheinenden TV-
Formaten oder der Boulevardpresse, sondern ebenso in anspruchsvolleren Tages-
zeitungen und Wochenmagazinen unterschiedlicher Couleur. So schaffte es das
Thema Jugend und (Internet-)Pornografie allein in den letzten drei Jahren wie-
derholt zur Titelgeschichte der Printmedien Die Zeit, Der Spiegel, F.A.Z. und
SZ.6Auch dieses Phänomen einer steten Neuauflage von Problemdiskursen über
gesellschaftliche Gefahrenlagen im Kontext von Jugendsexualität wird Gegen-
stand dieses Buches sein.

Zweifelsohne ist die Wahrscheinlichkeit, frühzeitig mit Pornografie in Kon-
takt zu kommen, mit der flächendeckenden Verbreitung des Internets deutlich
gewachsen. Heutzutage nutzen weit über 90 Prozent der Jugendlichen und über
70 Prozent der Sieben- bis Zehnjährigen das Internet regelmäßig. Bei Kindern
und Jugendlichen rangieren sex und porn unter den fünf am häufigsten ein-
gegebenen Suchbegriffen (vgl. Ahlers & Schaefer, 2012). Und ohne Frage ist
es auch minderjährigen Internetnutzern heutzutage problemlos möglich, vom
heimischen Wohn- oder Kinderzimmer aus mit nur wenigen Mausklicks, oh-
ne verifizierten Altersnachweis in sämtliche vorstellbare, bisweilen auch (aus der
Sicht des Mehrheitskollektivs) unvorstellbare, sexuelle Fantasiewelten einzutau-
chen oder unfreiwillig damit konfrontiert zu werden.

Darüber, dass die sogenannten ›neuenMedien‹ ein wichtiger Sozialisations-
faktor sind und besondere Anforderungen an dieMedienkompetenz des Nutzers
stellen, besteht weithin Konsens. Aufgrund der ständigen Abrufbarkeit visuel-
ler Internetinhalte über mobile Endgeräte scheint eine mediale Bilderflut bislang
unbekannten Ausmaßes die Lebenswelt von Kindern/Jugendlichen mehr und
mehr zu beherrschen. Heute besitzen laut JIM-Studie des Medienpädagogischen
Forschungsverbundes Südwest (MpFS) 95 Prozent der jugendlichen Deutschen
ein Smartphone; zwei Drittel der Zwölfjährigen haben eine Flatrate (vgl. MpFS,
2017). Angesichts dieser Entwicklungen ist es keineswegs abwegig, auch kritische
Fragen bezüglich der damit möglicherweise verbundenen Effekte und Konse-
quenzen zu stellen. Dies rechtfertigt, warum bei der Bearbeitung des Themas
neben sexualwissenschaftlichen, mediensoziologischen und systemtheoretischen
Betrachtungsweisen auch subjektbezogene, individual- und entwicklungspsycho-
logische Aspekte in den Blick genommen werden.

6 Vgl. www.zeit.de/2014/26/pornografie-jugendliche-aufklaerung; www.spiegel.de/spiege
l/print/d-126393834.html; www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/generation-porno-zu
-wild-zu-hart-zu-laut-13197193.html; www.sueddeutsche.de/bildung/pornokompetenz-f
uer-kinder-aufklaerung-nach-dem-sexuellen-overkill-1.1922576.

1.3 Aktualität und alltagspraktische Relevanz des Pornodiskurses

23


